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Beſprechungen.
Kirchengeſchichte

Biſchof Rather von Berona als eologe. Ein Beitrag zur Ge⸗
ſchichte der Theologie im Zeitalter der Ottonen Von Dr Schwark,
Kaplan. 80 163 Königsberg Pr 1916, Teichert

ilt auch das zehnte Jahrhundert allgemein das „dunkle Jahrhundert“, ſo
War doch das geiſtige eben allen Kriegsſtürmen zum Trotz nicht erſtorben;

ogar ſeit dem rſtarken des eu  en Reiches Unter Heinrich und
tto eine neue erreicht, enn ſie auch nicht den erglei mit der
Renaiſſance der Karolingerzeit auszuhalten vermag. Erinnert ſei nur an die
en ehard, rotfur von Gandersheim, dukin von Corvey und Gerbert
bon Reims Was ſchriftſtelleriſche Fruchtbarkeit, Bedeutung und igenar betrifft,
ſteht Rather von Verona einem dieſer Männer nach

iſt gerade kein erfreuliche Bild, das der erfaſſer vbon dem Lebenslau
des Biſchofs entwerfen hat Kurz nach 890 aus einem unbedeutenden
Adelsgeſchlecht m der ähe vbon 1 geboren, ard Rather m er Jugend
dem Kloſter Lobbes (im Bistum Lüttich) Oblate übergeben. Ehrgeiz und
Abenteuerluſt trieben ihn nach Italien, 932 auf den Biſchofſtu von
Verona gelangte. Infolge politiſcher Reibereien mit den weltlichen Machthabern
und fortwährender Zwiſtigkeiten mit ſeinen ertkern dreimal bon ſeinem Hirtenſitze
vertrieben, kehrte er 968 VN ſeine Heimat zurück, der ruheloſe Mann
nach einem Leben, reich 1  mM Wechſelfällen, Uteren Erfahrungen und Irrwegen,
im Ahre 974 Namur erſchie

eichnete Rather auch vbor vielen Zeit und Standesgenoſſen durch ernſtliches
ttliches Streben aus, ſo gingen ihm doch e, äßigung und Umſicht ab
ängel, die ſein bom en Wollen getragenes irken vbon vornherein zur
Unfruchtbarkeit verurteilten Seiner „Perſönlichkeit aftete xtreme und
izarres an. Er war ein Mann der Gegenſätze“, „geſchaffen einem Gelehrten,
nicht einem Manne der Politilk und Verwaltung“ Dieſen Stempel der
inneren Unraſt agen auch ſeine literariſchen rbeiten, von denen die ſechs u  er
„Präloquien“ und die er „Phreneſis“ als die bedeutendſten gelten
Da ſie nicht die ru reichen Studiums, ſondern Kampfſchriften ſind, „entſtanden
m den en und Wirren ſeines vielbewegten eben nden ſich bei Rather
nur ſelten zuſammenhängende theologiſche Erörterungen. So ſah ſich der erfaſſer
darauf angewieſen, aus den zahlreichen, „über einen Zeitraum bon mehr als
dreißig Jahren erteilten Gelegenheitsſchriften beiläufige Außerungen ammeln
und aus dieſen einzelnen einchen eimn Moſaikbild ſeiner 80 An⸗
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ſchauungen (Glaubenslehre, SGültenlehre, Kirchenre zuſammenzuſetzen, das
naturgemäß manche Ucken ufweiſ 7.

Auf run eingehender Forſchungen omm Schwark dem rgebnis, daß
Rathers Theologie nicht originell iſt und * auch gar nicht ſein will. „Sie
noch NVN jeder Hinſicht Unter dem Banne der äterautori und au mit
hingebender Bewunderung ihr auf als einer Inſtanz, von der nach
keiner Richtung eine erufung gibt noch ein weichen geſtattet iſt 7⁰
Die dter ſind „für Rather ſozuſagen V allem irrtumslos und unfehlbar“ G 11)
Die Heilige Schrift zie der Biſchof viel ſeltener für ſeine theologiſchen Beweis⸗
führungen heran, ſpricht aber E mit größter Bewunderung bon ihr, 10 gibt
ihr gelegentli den Vorzug vor den übrigen Glaubensquellen, enn er auch
die Schriftſtellen mit Vorliebe allegoriſch faßt.

Es iſt hier nicht der Ort, den Unterſuchungen des Verfaſſers in alle Einzel⸗
heiten zu folgen, das muß der theologiſchen Fachkritil überlaſſen leiben Nur
auf den einen oder andern un möchten wir hinweiſen. Ausgehend von der
unendlichen Majeſtät Gottes und ſeiner unbegrenzten Herrſchaft über alles Ge⸗
chaffene, r Rather nergi gewiſſen abergläubiſchen, den reinen Gottesglauben
widerſtreitenden Vorſtellungen 9 namentlich „bekäm den Aberglauben
der damaligen Zeit, daß zaubergewaltige Menſchen auf das etter einen Einfluß
gewinnen und Gewitter und age herbeiführen und abwenden önnten“ 32)
Er ſteht amt V einem erfreulichen egenſa ſo vielen angeſehenen Theologen
des Spätmittelalters. Widerſpruchsvoll iſt Rathers Stellung zur Lehre vom Ver⸗
hältnis der V zum Staate. 0 betont einzelnen Stellen „die
Überlegenheit der geiſtlichen über jede, auch die höchſte t  E acht“ „UAnd
fordert eine abſolute, allſeitige und ausnahmsloſe Unterordnung der weltlichen Macht
Unter die geiſtliche“. Mit der aus Matth 16, 19 hergeleiieten Folgerung,
in rechtmäßiger und chriſtlicher eiſe nur durch die irchliche Gewalt eine andere
Gewalt zur Regierung über die übrigen, untergeordneten Kreiſe eingeſetzt werden
kann

7⁴

5. chreibt er der ir eine potestas directa auch in rein weltlichen An  —
gelegenheiten 3 An anderer ingegen betont die ſtaatsre

l

E Unter⸗
ordnung der Biſchöfe Unter die Königsgewalt und bie Gehorſamspflicht
ieſelbe, ſo daß man den Eindruck hat, „daß beiden ewalten ihre ſelb⸗
ſtändigen und getrennten Rechts⸗ und Wirkungsſphären zuweiſen will und die
Überlegenheit der ix zwar auch noch etont, aber mehr als eine moraliſche faß 71

134 Um ſo unzweideutiger iſt Rathers Stellungnahme gegenüber dem
römiſchen Der iſt für ihn das au der irche, die the
aller Hierarchie, ihm das zweifache Recht und Amt zu, Richter und Lehrer
der Univerſalkirche ein Das beſagen die Usdrücke, die für den romi  en

und en Inhaber gebrau Sedes universalis, principalis, capitalis,
mater, Iudex et magistra omnium, archipraesulum archiepiscopus.
eine Verherrlichung des päpſtlichen Lehramtes klingt, was von einer eiſe
nach Rom, wO ſich über kirchenre  iche Fragen olen wollte, an
eine Geiſtlichen chreibt. „Wo könnte beſſer von meiner Unwiſſenhei E
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wo geeigneter belehrt werden als Rom? Denn was ird irgendwo über die
kirchlichen Dogmen gewußt das mM Rom nicht wüßte? ort ſtrahlten
hervor jene höchſten Lehrer des ganzen Erdkreiſes jene hervorragenden en
der geſamten Kirche Endlich wurde nirgends rechtsgültig, was dort ungültig,
nirgends ungültig, was dort re  0  10 war“ 145

Das Schlußergebnis ſeiner Unterſuchung faßt der erfaſſer die Worte
zuſammen: „Wenn Rather auch kein Pfadfinder und Wegebereiter iſt, ſo iſt
ein theologiſches Denken und rbeiten doch kein bloßes und mechaniſches Nach
prechen Was elmehr bei den Vätern gefunden und elernt hat hat

ſeinem geiſtigen verarbeitet und aus dem übernommenen Kapital
mit gewiſſer Selbſtändigkeit N  Ue Gebilde die den Stempel ſeiner Individualität

Er bleibt „Uns wichtig als der Hauptzeuge für die theologiſchen Vor⸗
ſtellungen des ehnten Jahrhunderts“ „Als ein der die von der
Ute der Theologie der patriſtiſchen Zeit durch die Zeiten des Verfalls
hindurch bis ihrer Neublüte in der Scholaſtik Uhr behält Rather für te

der Theologie ſeine Bedeutung“ 162
Wie die mitgeteilten Proben dartun dürften, bietet die mit Bienenfleiß

und eutſcher Gründlichkeit gearbeitete Studie für den ort intereſſierten
eologen manch dankenswertes Einzelergebnis. Wilhelm Kratz
Julius eL von Meſpelbrunn Fürſtbiſchof bon Würzburg Sein

eben und irken zum 300jährigen Todes⸗Gedenktag dem chriſtlichen
Frankenvo erzählt Von Dr 60 Brander Subregens

biſchöfl Klerikalſeminar Herausgegeben im Auftrag des biſ

lichen
Ordinaria ürzburg 80 (VI 160 ürzburg 1917 Kommiſſions⸗
verlag von Buchhandlung Valentin Bauch 50

Am 13 September 1917 300 re daß Julius er bon eſpel

2
brunn Würzburgs rößter F  1  of, der Wiederherſteller der liſchen
eligion Frankenlande nach nahezu 44jähriger Regierung die wW
uhe einging Der gegenwärtige Oberhirte des Bistums le. für angezeigt,
daß bei dieſem nla das katholiſche Frankenvo den errlichen Mann
rinnert und durch dieſe Erinnerung zur Freudigkei und Standhaftigkeit m
Glauben angeeifert werde Der Subregens des bi  1  en Klerikalſeminars hat
den un zur ſchönen Wirklichkeit gemacht Seine anziehende durch
warmes biſ

l

e „Geleitswort“ eingeführte ri uns zuerſt das traute
Ahnenſchloß des Echterſchen Geſchlechtes und uns eſſen reizvolles wahr  2
haft katholiſche Familienleben vor ugen Wir begleiten dann den ungen
Mann auf ſeinen Wanderungen nach verſchiedenen Bildungsſtätten der Heimat
und des Auslandes auna unterſtützt als Domherr und omdekan klug
und entſchieden den edlen Biſchof riedri bon irsberg ſeinen Reform⸗
beſtrebungen, bis ſchließlich ſelber deſſen Hirtenſtab rbt

ſah entſetzlich aus IM Würzburger Das Domkapitel verwe
zum eil uchtlos und des Irrglaubens verdächtig; die Ritterſchaft größtenteils
bU ka  1  en Glauben abgefallen die Geiſtlichkeit auf dem Lande verkommen;


